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In der von Dc. Falk Schupp herausgegebenen„Ost¬

europäischen Zukunst" (I . F . Lehmanns Verlag, München)
dzhandelt Julius Castewark in Anlehnung an eine Sam-
kn-lschrist von Axel Ripke „Der Koloß auf tönernen Füßen"
das Thema „Die russischen Fremdvölksr— ein deutsches
politisches Problem*. Noch Bismarck glaubte, im russischen
Botk eine geschlossene Einheit erblicken zu sollen. Auch
Professor Max Sering spricht noch im Jahre 1912 von
einem einheitlichen russischen Volkrtum und behauptet, daß
die Fremdvölker nur 20 vom Hundert der ganzen Bevöl¬
kerung ausmachen. Die russischen Revolutionäre haben dann
die Idee vom russischen Einheitsstaat, den sie sich aus de¬
mokratischer Grundtage denken, in der ganzen Welt volks¬
tümlich gemacht. Durch die erste Dumawahl wurde aber
zum erstenmal die Buntscheckigkeit des russischen Volkes in
dem Sinne klar, wie Professor Ernst Hasse es in seiner
„Deutscher: Politik" mit aller Schärfe vor zwölf Jahren
darqelegt hat. 1897 standen demnach den 56 Millionen
Großrussen 23 Millionen Ukrainer, 14 Millionen Tmkota-
taren, 11 Millionen Polen. 6 Millionen Weißruthenen,
2V, Millionen Deutsche, 6 Millionen Juden, 3 Millionen
Leiten und Litauer. 3Vs Millionen Esten und andere Völ¬
ker, 4 Millionen Finnländer, IV» Millionen Armenier, so¬
wie noch ei re ganze Anzahl kleinerer Volkesplktter gegen¬
über. Somit sind die Fremdrasstgen sn Zahl größer als
die Großrufsen. Auch in religiöser Hinsicht weist Rußland
die schärfste Zerrissenheit auf. Neben der griechisch-orthodoxen
Bevölkerung finden wir nicht weniger als 12 Millionen
Protestanten, 1̂ 2 Millionen Mennoniten und Bekenner
anderer christlicher Sonderlehren, 6 Millionen Juden, 14
Millionen Mohammedaner. Bis zu den Dumawahlen 1907
hatte man geglaubt, daß die liberalen und demokratischen
Anschauungen die breite Maste in Rußland beherrschten.
Nun aber stellt sich heraus, daß das völkische Bewußtsein
stärker wir als Parteiprogramme. Die Ukrainer schickten
nicht weniger als 40 Vertreter in den Reichstag, die sofort
mit größter Energie für Selbstverwaltung ihres Landes,
Gebrauch eigener Sprache und religiöse Absonderung ein-
tratsn. Ebenso verlangten die Polen das gleiche, nicht
minder viele andere Fremdoölker. Die russische Regierung
versuchte nun durch Umsiedlung sich die Landgedkete der
Fremdstämmigen dadurch zu unterwerfen, daß sie dort
planmäßig großrussische Bauern einsetzte. Durch diese poli¬
tisch nationale Politik und die Ausstellung volkstümlicher
Kciegsziele ist der großrussische Bauer, der bis dahin allen
zerfetzenden Agitationen zugänglich war, für den Reichsge-

russischer MsseustSme bei W.
danken gewonnen worden. Man hat den großrussischen
Bauern Haus und Land im eroberten Preußen versprochen,
wo man di; deutschen Besitzer erbarmungslos verjagt hätte.
Im eroberten Ostpreußen fard man an zahlreichen Haus¬
türen von der Hand russischer Soldaten gesch leben Namen
und Eigentumsbezeichnung. Die armen Tölpel, die an die
schwindelhaften Besprechungen ihres Zaren und ihrer Re¬
gierung glaubten, Hallen sich gleich ihr zukünftiges Eigentum
ausgesucht und bezeichnet. Diese und ähnliche Probleme,
wie insbesondere auch die große Ukrotresrcrge finden im
Axel Ripks-Buch von den brühigsten Beuctellern wie Diet¬
rich Schäfer, Haller und anderen eine allgemeine Beleuch¬
tung und Darstellung, so daß es für viele Tausende, dis
Söhne oder Verwandte im Osten im Felde stehm haben,
ein treffliches Hilfsmittel sein bürste, um sich mit d.n rus¬
sischen Verhältnissen vertraut zu machen. (Z.)

Warum ich Kriegs-Anleihe zeichae.
„Warum ich Kriegsanleihe zeichne" — das will ich

dir sagen. — Im letzten Frühjahr war ich im Ausland.
Dort las ich eines Tages in einer Zeitung, die uns feind¬
lich gesinnt ist. einen Drahtbericht aus London den ich mir
ausgeschnitten habe; ich trage ihn seitdem dauernd in der
Tasche, um den Inhalt ja nicht zu vergessen. Hier ist er,
ich will ihn dir übersetzen:

„Bor der Handelskammer in London hielt der Sekre¬
tär der LioerpoolerW irenbörse, Mr. Crammond, einen
Vortrag über die Wirtschaft! chm Verhältnisse, die der Krieg
geschaffen hat, und über dis Friröensbedingungen, die
Deutschland diktiert werden würden. Mr. Crammond
nimm! an, daß Deutschland, wenn es besiegt wird, die fol¬
genden Kriegsentschädigungen zu bezahlen haben wird: An
Belgien 10 Milliarden Mark, an Frankreich 50 Mtll arden,
an England 52 Milliarden, an Italien 10 Milliarden, an
Rußland 48 Milliarden und an Serbien und Montenegro
10 Milliarden, zusammen 180 Milliarden! Die deutsche
Handelsflotte sollte dazu verwendet werden, die Verluste
auszuqleichen, die die Alltanze und dis neutralen Länder
durch Torpedierung und Minen erlitten haben."

Weißt du, was diese Zählen bedeuten? Wahrschein¬
lich nicht— du bist in volkswirtschaftlichen Dingen nicht
bewandert; aber Mr. Crammond, der Sekretär der Liocr-
pooler Warenbörse ist es. und seine Zuhörer, die Mitglieder
der Londoner Handelskammer, sind es ebenfalls; das sind
alles nüchterne Geschäftsleute, die täglich die Handelsberichte
über den Weltmarkt studieren und' daher mit wirtschaft¬
lichen Zahlen vertraut sind. Diese Männer wiffen, was
sie wollen. — sie geben sich keinen eitlen Phantasten hin.
Was verlangen nun diese Männer — Mr. Trammond und

seine Zuhörer, die durch ihren Beifall zeigten, daß sie seinen
Vorschlägen zustimmten? Was bedeuten jene Zahlen?
Ich will es dir sagen.

Das gesamte deutsche Bolksvermögen: Das ganze
Land mit seinen Feldern und Wäldern — alle Bergwerke,
Eisenbahnen, Telegraphen- und Fernsprech-Anlagen. alle
Schiffe und sonstige Verkehrsmittel, alle Bauten in den
Städten und auf dem Lande — alle Fabriken mit ihren
gesamten Einrichtungen, alle Wafferanlagen, alle Gas- und
Elektrizitätswerke mit ihren Berteilungsanlagen— alle
landwirtschaftlichen Betriebsmittel und alle Tierbestände—
alle Wohnungseinrichtungenund sonstige Gebrauchsgegen-
stände— alle Vorräte in den Fabriken. Läden, Handels¬
lagern und Wohnungen usw. — alles Hartgeld und alle
ausländischen Wertpapiere, alle deutschen Forderungen im
Auslande, abzüglich der Schulden der Deutschen an das
Ausland. — Kurz : Alles, was das deutsche Volk besitzt,
hat einen Gesamtwert von etwa 260 Milliarden Mark.
Bon diesen 360 Milliarden soll Deutschland, wenn es be¬
siegt wird, nach der Forderung Lrammonds die Hälfte als
Kriegsentschädigung hergeben: 180 Milliarden.

Begreifst du, was diese Forderung bedeutet? Wohl
kaum, denn sie ist zu ungeheuerlich. So höre denn!

Eins Summe von 180 Milliarden Mark kann nicht
in bar bezahlt werden; dazu wäre ungefähr der gesamte
Goldbestand der ganzen Erde nötig. Da also die Aus¬
zahlung in bar nicht möglich ist, so bedeutet die Crammond-
sche Forderung nichts anderes, als daß:

-ie Fki«-e Dratfchla«-» rar Halste MitbMrr«rr»r«
»Lr-e» as» alle« -ratsch»« DM ««- DrnaSte«. »«- -aß sie
-aarra- -ie HAstr>»« -r« Sr«ia« aas sie« -ratsche» De-
ßh rieht« »ar-ea.

Hörst du, Bauer, — hörst du. Bäuerin: Der Eng-
länder streckt die Hand aus nach deinem Hof und Feld —
zunächst nur nach der einen Hälfte; aber die andere Hälfte
würde er bald auch haben. Weißt du, wie es den Irlän¬
dern ergangen ist? Nicht! So laß es dir sagen: Die
Iren w r̂en einst Besitzer ihrer grünen Insel; das Land
gehörte ihnen. Da kam der Engländer und führte eng¬
lisches Recht und englische Gerichtshöfe ein; und ln 8er
Folge ging mit Hilfe der — englischen— Rechtssprechung
allmählich alles Land auf englische Hände über. Heute
sitzen die Irländer als Pächter aus dem Boden, der ihren
Vorfahren gehörte, und die englischen Besitzer schrauben
die Pacht so hoch, daß die Pächter nur ein kümmerliches
Leben fristen. So würde es dir ergehen, deutscher Bauer,
wenn die Engländer siegten! Diese Kriegsentschädigung
ist aber nicht das eigentliche Kriegsz'el der Engländer; sie
haben den Krieg begonnen, um die deutsche Industrie zu
zerstören, weil der Wettbewerb der billigen deutschen Wa-

Die Kriegsbraut.
Original-Roman von H. Courths - Mahl  e r.

(Fortsetzung.)
Das sah Haffo ähnlich. Bei all seiner zielbewußten

Männlichkeit, bei all seiner vorwärtsstürmenden Energie
hatte er immer ein warmes Herz gehabt für alles, was
schwach und schutzbedürftig war. Ihre unvorsichtigen Worte
am Tage seiner Ankunft hatten ihm verraten, daß sie litt
und darbte. Und da war er für st; eingetreten.

Heiß und dankbar wallte es im Herzen Roses auf.
Wenn sie ihm nur hätte sagen dürfen, wie dankbar sie ihm
war. daß er sich ihrer angenommen hatte. Aber das durste
sie nicht. Sie kannte ihn zu gut und wußte, daß ihr Dank
ihm peinlich sein würde. Auch würde sie vielleicht dabet
ihre Ruhe verlieren. Das durfte nicht fein.

Aber in ihrem tiefsten Herzen wollte sie diese Dank¬
barkeit bewahren gegen ihn, den sie mehr liebte als ihr
Leben. Sie tat Rita nun den Gefallen, sich über das
hübsche Schmuckstück zu freuen, obwohl ihr Herz nicht an
solchem Tand hing. Die beiden jungen Damen plauderten
noch ein Weilchen. Dann huschte Rita in ihren rosa Pan¬
töffelchen davon, nachdem sie Rose noch einmal herzlich
umarmt und geküßt hatte. Rose saß noch lange und sah
mit träumenden Au-en vor sich hin. Ihr war so froh und
feierlich zumute, wie noch nie im Leben.

Seltsamerweise bedrückte sie Haffo gegenüber nicht das
Gefühl der Dankbarkeit, tm Gegenteil, es erhob sie und
machte sie glücklich.

Und alles, was ihr nun in Zukunft von Haflos An¬
gehörigen Gutes und Liedes geschah, das setzte sie aus seine
Rechnung und nahm es hin als ein Geschenk von ihm.

Sie sollte in Zukunft noch oft Gelegenheit haben, zu
spüren, daß seine Worte bei seinen Angehörigen nachwirkien.
Man kam ihr jetzt entschieden wärmer und herzlicher ent-
gegen und geizte nicht mehr mit Anerkennung ihrer Dienste.

Weder Haffos Vater noch feine Mutier waren Men-
schrn, die auf einem Unrecht, das sie erkannten, bestehen
blieben. Sie suchten gut zu machen, wie Rita, was sie
versäumt hatten, wenn sie auch ihr Unrecht nicht offen ein-
gestanden und zugaben. wie Rita es getan.* * *

Als Haffo nach Ablauf seines Urlaubs nach Berlin
zurückkehrte, rüstete sich auch Rita zu ihrer Abreise nach
Wien zum Besuch ihrer Freundin, der Baronesse Josephs
Hohenegg.

Mir Rose hatte Haffo während seines Aufenthaltes
kaum noch allein gesprochen. Sie wechselten nur noch zu-
weilen einige Worte über seinen Berus. Zu einem längeren
Gedankenaustausch war es zwischen ihnen nicht mehr ge¬kommen.

Haffo war viel zu srhr von seinen Plänen und Ar-
beiten in Anspruch genommen, als daß Rose ein nachhal¬
tiges Interesse bet ihm hätte erwecken können. Einem war¬
men. menschlichen Impuls gehorchend hatte er getan, was

er konnte, um ihre Lage zu verbessern. Er freute sich ehr¬
lich. daß seine Angehörigen seine Worte beherzigt hatten
und sich herzlicher zu Rose stellten. Damit war aber die
Angelegenheit für ihn erledigt.

Als er abreiste, verabschiedete er sich von Rose so herz¬
lich wie von seinen Angehörigen, und ganz sicher empfand
er eine warme Sympathie für sie. Mehr aber nicht.

Als junges Weib kam sie gar nicht für ihn in Betracht.
Und Rose war in ihrem mädchenhaften Stolz viel zu zu¬
rückhaltend, als daß ihm nur eine leise Ahnung hätte kom¬
men können, was er ihr war.

Rose wußte nach wie vor, daß ihre Liebe hoffnungs¬
los war und wunschlos bleiben mußte, und sie hütete ihr
Gefühl wie ein Heiligtum, das niemals einem menschlichen
Auge preisgebeben werden durste.

Haffo vertiefte sich, nach Berlin zurückgekehrt, gleich
wieder in seine Pläne und Arbeiten. Er hatte den Kopf
voller Ideen, die nach Gestaltung und Verwirklichung
drängten. Dazu kamen bei dem klaren, schönen Herbst-
weiter fast täglich Flüge, auf denen er allerlei Proben mit
seiner neuen Erfindung machte und sie mehr und mehr
verbesserte.

Trotzdem konnte er sich nun auch nicht ganz den ge¬
selligen Verpflichtungen entziehen. Er war sehr beliebt»
trotz seines zurückhaltenden ernsten Wesens, und man prophe¬
zeite ihm eine große Zukunft. So wurde er mit Einla¬
dungen überschüttet.

Fortsetzung folgt.



ren den eoglischea Fablitzanen und den kölschen Kauf¬
leuten lästig war . Die billigen deutschen Preise drückten
die englischen Preise und schmälerten den englischen Gewinn.
Um sich von diesem Wettbewerb zu besreien . sichren sie den ,
Krieg herbei , und sie führen ihn , trotz der Bereitwilligkeit
von deutscher Seite , Frieden zu schließen, beharrlich weiter,
weil sie aus einen baldigen Zusammenbruch Deutschlands
hoffen . Was würde bei dieser Gesin ung die Folge sein,
wenn England siegte ? Darüber kann man nicht >m Zwei¬
fel sein. Kommen die Engländer vor Friedensschluß ins
Land , so führen sie sicherlich ihre Absicht aus . so weit sie
können , deu -sche Fabriken zu zerstören . Nach Frieden -
schluß , wenn die Feinde Deutschlands nach C ammonds
Friedensbedingungen zur Hälfte Mitbesitzer der demschen
Fabriken würden , würde man die Zerstörung wohl kaum
w .'iicr sor.setzen; dagegen mü den die Engländer sicherlich
dafür sorgen , die den sche Industrie fortan derart in Ketten
zu legen , daß der demsche Wettbewerb ihnen n cht mehr
lästig fiele, ihnen das G . schäft nicht mehr erschweren würde,
und daß der deutsche Avsrtz nach dem Auslände künftig
durch englische Hände gehen müßte . Da wäre es um die
blühende deursche Industrie geschehen . Die Gehälter und
die Lohne der mdostcellen Angestellten und Arbeiter wür¬
den zusammen chciimpsen , teils weren verringerter Arbeits¬
gelegenheit , teile weil der englische Zwischenhändler , um
seinen e genen Gewinn zu erhöhen , mit allen Mitteln den
deutschen Fabrikpreis drücken würde.

Aber auch in anderer Hinsicht würdet ihr , deustche Arbeiter
und Pliomangestellte , schwer darunter zu leiden haben,
wenn die Engländer siegten . In keinem andern Land der
Well ist die Alters -, Invaliden - und Kiankenoeisorgung
so ausgebildet , w !e in Deutschland . Ein Drittel der deut¬
schen Bevölkerung ist gegen Erwerbslosigkeit infolge von
Alterfchwäche . Invalidität und Krankheit versichert ; im
Jahre 1913 bezahlte das Reich an Aliers -, Invalidität «-
und Krankenunterstützung rund 800 Millionen Diese
Unteistützung würde selbstverständlich vollständig fortfallen,
wenn Deutschland uni ?«liegen würde , denn bei einer Schul¬
denlast von mehr als 200 Milliarden (Kriegsanleihe plus
Crammond ' scher Kriegsentschädigung ) wäre dos Reich ein¬
fach außer Siaude , diese Unterstützungen weiter zu gewähr «n.
Aehnlich würde es den Kriegstnoaiiden ergehen ; sie, die
ihre körperliche Rüstigkeit im Kriege eingebüßt haben,
würden künftig dem Beillsrelend prcisgegebrn sein, de m
ein stegieiches England würde für sie bestimmt nicht» um,
und ein besiegtes Deutschland wäre außerstande . für sie zu
sorgen . Das Elend unter d n Arbeitern und Angestellten
stelle man sich vor . Alles , was Deutschland an sozialer
Fürsorge geschaffen hat . wäre zerstört . Not und Elend
würde in hunderitausenden von Familien herrschen!

Das sind die Gründe , weshalb ich Kriegsanleihe zeichne,
so viel , als ich nach meinen Verhältnissen mit gutem Ge¬
wissen zeichnen kann und darf . Jede Mark , die ickzeichne,
dient dazu , mein eigenes Besitztum zu schützen grgen eng¬
lischen Zugriff und meine Stellung , die ich in mühsamer
Arbeit errungen habe , mir zu erhalten.

Der amtliche Tagesbericht.
WTB . Großes Hauptquartier , 3 . Okt . Amtl . Tel.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des

Generalseldruarschalls Herzog Mrecht von Württemberg,
Bei Lombartzyde , nahe der Küste , brachten un¬

sere Matrosen von einer erfolgreichen Patrouil¬
lenunternehmung 22 gefangene Franzosen mit.

Heeresgruppe der
Seueralseldmarschalls Kronprinz Rupprechts»u Vsyern:

Die Schlacht nördlich der Somme ging un¬
ter andauernd gewaltigem beiderseiti¬
gem Artillerieeins atz weiter.  Nördlich von
Thiepval und nordwestlich von Courcelette ent¬
rissen wir den Engländern einzelne
Grabenstücke,  in denen sie sich eingenistet hat¬
ten und erbeuteten mehrere Maschinengewehre.
Besonders erbittert  wurde zwischen Le Sars
und der Straße Ligny -Thilloy - FlerZ gekämpft.
Mit schwersten Opfern  erkauften die Eng¬
länder  hier einen geringen Geländege¬
winn beiderseits des Gehöftes Eaucourt -l 'Abbaye.
Zwischen Gueudeeourt und Morval hielt unsere
Artillerie nach Abwehr von vier  am frühen
Morgen aus Lesboeufs vorbrechenden Angrif¬
fen  die feindliche Infanterie in ihren Sturm-
stellungen nieder . Starke französische Angriffe
an und westlich der Straße Sailly — Rancourt,
sowie gegen den Wald St . Pierre Vaast gelang¬
ten zum Teil bis in unsere vorderste Verteidi¬
gungslinie . Sie ist im Nahkampf wieder
gesäubert.  Südlich der Somme verschärfte
sich der Artilleriekampf an der Front beiderseits
von VermandovillerS zeitweise erheblich . Ein
französischer Angriffsversuch erstickte im Sperrfeuer.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Rout des

Geueralfelbmurschalls Priuz Leopold vou Bayer«:
Von der Heeresgruppe des Generals

von Linsingen  wird gemeldet : Der erwartete
allgemeine Angriff westlich von Luzk
gegen die Truppen des Generalleutnants Schmidt
von Knobelsdorfs  und die Gruppe
des Generals von der Marwitz,  Armee des
Generalobersten vonTersztyanski,  setzte heute
(am 2. Oktober ) nach außerordentlich hef¬
tiger Artillerievorbereitung  ein . Von
9 Uhr vormittags ab brach der Angriff los . Unter
rücksichtslosestem Menschenverbrauch
stürmten die russischen Korps biszu 12 Mal,  die
beiden Gardekorps sogar 17 Mal an . Das
kürzlich bei Korytnica schwer geschlagene 4 . Si¬
birische Armeekorps ist augenscheinlich aus der
feindlichen Linie geschwunden . Alle Angriffe
brachen unter durchweg ungewöhn¬
lich hohen blutigen Verlusten des
Gegners zusammen.  Wo feindliche Ab¬
teilungen in völlig zerschossene Gräben eindrin¬
genkonnten , so nördlich von Zaturcy , wurden sie durch
Gegenstoßsoforthinausgeworfen.  Wie¬
derholt trieb die russ . Artillerie durch Feuer a ns
die eigenen Gräben  die Truppen zum
Sturme oder suchte die zurückflutenden
Angriffswellen zur Umkehr zu
zwingen.  Es ist festgestellt , daß der vorüber¬
gehend in einzelne Gräben eingedrungene Feind
unsere dort zurückgebliebenen Verwundeten
ermordete.  Unsere Verluste sind verhältnis¬
mäßig gering.

Der Erfolg des Gegenangriffes  nördlich
der Graberka  wurde noch erweitert.  Die
Zahl der eingebrachten Gefangenen erhöht sich
auf 41 Offiziere , 2578 Mann ; die Beute beträgt
13 Maschinengewehre.

Rout des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl:
In Fortsetzung ihrer Angriffe am östlichen

Zlota Lipa -Ufer gelang es den Russen , bis zur
Lysoniahöhe (südöstlich von Brzezany ) vorzudrin¬
gen . Sie sind von deutschen , österreichisch-unga¬
rischen und türkischen Truppen wieder zurück-
aeworfen.  Nördlich des Dnjestrs gelang ein
kurzer Vorstoß einer deutschen Abteilung.

Kriegsschauplatz in Siebenbürgen.
Zn der Gegend von Bekogten lBaranykut ),

nördlich von Fogaras , stießen vorgehende deutsche
und österreichisch-ungarische Truppen auf überle¬
gene rumänische Kräfte , vor derem Angriff sie sich
wieder zurückzogen . An der Grenze westlich des
Roten Turm -Passes versuchten die Rumänen un¬
sere Postenkette zu durchbrechen . Kleine Kämpfe
sind dort im Gange . Im Hötzinaer (Hatszeger)
Gebirge wurden feindliche Angriffe abgeschlagen.

Balkankriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Geueralseldmarschalls von Mackensen:

Im Rücken der südlich von Bukarest über
die Donau gegangenen rumänischen Truppen zer¬
störten österreichisch - ungarische Moni-
tore  die über den Strom geschlagene Ponton¬
brücke . Die gestern auf breiter Front auf der
allgemeinen Linie Cobadmu -Topraisar -Tnzla
wiederholten feindlichen Angriffe  sind
abermals am Widerstand der tapferen bulgarischen
und türkischen Truppen gescheitert.  ES wur¬
den über 100 Gefangene gemacht.

Mazedonische Rani:
Der Angriff gegen die nordwestlich des Ta-

hinosees über die Struma vorgegangenen Eng¬
länder hat Fortschritte  gemacht.

Der Erste Generalquartiermeister
Ludendorff.

Das AluiMta vit der Schweiz.
Nach längeren Be «Handlungen tritt jetzt das Wirtschafts¬

abkommen zwischen Deutschland und der Schweiz durch
Vollziehung der Unterschriften in Kraft . Ts macht einen
Strich durch die Rechnung , die der Vieroerband aus den
üblichen Mitteln seiner Gewalipoliiik aufgebaut hatte . Die
Schweiz hatte sich zu einem Trustverkrag mit der Entente
verstehen müssen . In dem Artikel 11 dieses Vertrages

war aber vorgesehen , daß sie mit Zustimmung des Bier-
oerbondes auch Bannware zur Ausrechlerhaltung des Tausch.
Verkehrs mit Deutschland verwenden könne. Als die
Schweiz davon aber Gebrauch machen wollte , ließ man ihre
Ansragen zunächst zwei Monate lang ohne Anlwort . Dann
fanden wiederholt unterbrochene Verhandlungen in Paris
statt , die schließlich mit der Erklärung abgebrochen wurden,
der Biewerband denke gar nicht daran , die Bestimmung
des Artikels 11 in Kraft treten zu losten . Die Folge
war eine lebhaft « Verbitterung der Schweiz gegen den wort-
brüchigen B -e.verband.

In ihrer Zwangrlage fand die Schw iz bei Deutsch¬
land Entgegenkommen.  Wir sandten Bertteler
«ach Bern , um dort über die Möglichkeit zu brraten , trotz
de» Drucker der Entente den Warenaustausch zwischen der
Schweiz und Deutschland in gegenseitigem Interesse zu re¬
geln Die Verhandlungen führten zu einem Ergebnis , das
den briöerjeitigrn Interesftn Rechnung Uägl und eine gün¬
stige Entwicklung der deulsch-schweizecischen wirtschaftlichen
Beziehungen voraussehen läßt . Sofort setzte darauf der
Dteroeldand mit seinen Bemühungen ein , um die Verwirk¬
lichung des Abkommen » zu verhindern . Er strll ' e allerlei
Gegenbedingungen , so die Lieferung von Drehbänken aus
deutschem Eisen , und wollte zuletzt der Schweiz sogar die
Verpflichtung auferlege !«, zehn Jahre lang n>.ch Beendigung
des Krieges mit Deutschland keinen Handel zu treiben.
Die Schweiz wehrte sich gegen solche Zumutung nach Kräf¬
ten , ließ sich auf keine Verpflichtungen ein und vollzog
trotz aller Bemühungen der Entente die Ratifikation des
Brrtragsrbkommen «.

Es ist also dem Bierverband weder gelungen , die Be¬
züge Deutschlands aus der Schweiz irgendwie zu verringern
— es wird sogar eine nicht wesentliche Erhöhung einireten—
noch Deutschland und die Schweiz , wie es natilllich seine
Absicht war . in ihren Beziehungen zu enlfremden . Die
Entente ha ! es vielmehr durch die zynische Verletzung ihrer
im Tcustoertrag sestgeleg 'en Verpflichtung zustande gebrach !,
daß die Schweiz und Deutschland einander noch näher ge¬
kommen sind.

Es ist also dem Vieroerband nicht gelungen , Deuisch-
lsnd und die Schweiz , wie es natürlich seine Absicht war,
in ihren Beziehungen zu entfremden . Er hat vielmehr die
Schweiz dazu gebracht , mst ihren Produkten rach eigenem
Belieben zu verfahren und außerdem an dem Rocht ftstzu-
halten , daß ihr der Artikel 11 des Trustoertrages in bezug
auf die Ausfuhr von Bannware nach Deutschland gewährt.

»

Zu dem Handelsabkommen schreibt das „Berner Ta¬
geblatt " u . a : Es war ein vollkommener Mißerfolg , jo
meldete uns der Bundrsrat , nachdem die Unterhändler aus
Parts zuiückgekommrn waren . Heute können wir mit
Vergnügen aus einer anderen Front den Erfolg konstatieren,
der uns jedenfalls das Nötige in der Einfuhr notwendiger
Waren bringt . Deutschland hat durch die Verhandlungen
gezeigt , daß es sich durch den Krieg absolut nicht aus dem
Gleise werfen läßt . Wa « uns besonders angenehm berühr ;,
ist der Umstand , daß Demschland von uns selber nichts
verlangt hat , wodurch wir mit anderen Mächtegruppen in
Konflikt kommen könnten . Daß sich Deutschland versichert,
daß nicht seine Kohlen und sein Eisen zur Herstellung des
Kriegsmaterials für die Entente benutzt weiden soll, ist be¬
greiflich . Deutschland hat durch den Vortrag wieder ein¬
mal den Beweis geliefert , daß es uns ein ehrlicher und
wohlwollender Nachbar sein will . — Der „Bund " schreibt
u . a . : Man darf darauf vertrauen , daß das Abkommen
in dem gleichen Geist der Entgegenkommens ausgeführt
werden wird , in dem es abgeschlossen wurde . Es M zu
hoffen , daß nun der Austausch eigener Erzeugnisse in rei¬
bungslosem Berkehr sich abspielen wird , um den dringen¬
den Bedürfnissen beider Teile entgegsnzukommen.

Die U-bootsarbeit.
Berlin , 3 . Okt . WTB . In der Zeit oom 20 . bis

29 . Septem , er sind in der Nordsee und im englischen Ka¬
nal außer den bereits bekannt gegebenen 11 FischLawpsern
und 4 belgischen Leichtern 3 5 f ein 'd l i ch e Fahrzeuge
mi1runS14S00Tonnen (darunter 27 Flschrrfahrzcuge)
durch unsere Unterseeboote versenkt und 31 Gefangene etn-
gekracht worden.

Der « eue Luftangriff auf Loudon.
London , 2 Okt . WTB . (Reuter ) . Bis um 2 Uhr

morgens wurden 4 Leichen der Besatzung des herabgeschos-
jenen Zeppelins , darunter die der Kommandanten , gefun¬
den . Sie wurden unter den Trümmern des Zeppelins her-
vorgezogen . Auch eins von den Maschinengewehren ist
gesunden worden.

Der bulgarische Bericht.
Sofia , 2 . Okt . WTV . Generalstab »bericht vom 2.

Oktober . Mazedonische Front : Vom Prespasee bis zur
Höhe 1944 , südlich des Kaimskcalan , lebhafte ArtillerietS-
tigkeit »hne Insanterieunternehmungen . Infolge des hefti¬
gen Feuers der Artillerie auf den Gipfel des Kaimakeolan
und aus die Höhe 2368 und um überflüssige Derlnfie zu
vermeiden , erhielten unsere Truppen den Befehl , sich auf
die Hauptstellung zurückzuziehen . Im Moglenieatrl hefti¬
ges beiderseitiges Altillerirfeuer . Westlich und östlich des
War dar schwaches Artillerieseuer . Am Fuße der Brlanfica-
Planina Patrouillengefechie nahe der Station Poroy mit
günstigem Ausgang für uns . An der Strumasroni gelang
es feindlichen Bataillonen , die unter dem Schutz eines or¬
kanartigen Feuers vorrückten , die Dörfer Karadfchaköj.
Leniköj und Neoolen zu besetzen. Durch Gegenangriffe
verjagten wir den Feind aus den beiden letztgenannten Dör¬
fern und warfen ihn wieder bis in feine früheren Stellun-
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gen zurück. Der Kamps bei Karodschaköj dauert an. An
der Aegäischen Küste beschoß die feindliche Flotte ohne
Erfolg die Höhen nördlich des Dorfes Orfano. - Rum«.
Nische Front: An der Donau bei Hahavo (zwischen Rust-
schick und Tulrakan) brachte der Feind auf Fahrzeugen
mehrere Bataillone auf unser Ufer. Es sind Maßnahmen
getroffen worden, den Gegner anzugreisen und zu »erjagen.In der Dobrudscha oersuchien zwei russische Divisionen zwei-
mal gegen unsere Truppen aus der Linie Beszhaul—Am-
zatscha—Topraisar oorzugehen, wurden aber zum Rückzugunter unserem Artillerie- und Infantertefeuec gezwungen.
An der Küste des Schwarzen Meeres Ruhe.«

Laut Berl. Lokanz. meldet der „Pester Lloyd" au»
Sofia: Nach den neuesten Meldungen wurde die Eisen-
bahnbrücke bei Cernaooda durch die wiederholten Flieger¬
angriffe so stark beschädigt, daß sie für den Verkehr nicht
mehr benutzbar ist.

Die Besetzung von Tabsra.
Le Havre, 3. Okt. WTB. (Amtlich.) General Tom-

beur berichtet: Der Feind leistete den belgischen Streitkräs-
ten, dieTabora ein nahmen,  verzweifelten Wider¬
stand. Er ließ auf dem Schlachtfeld 50 gefangene Euro-
päer und über 300 schwarze Soldaten zurück. 100 euro¬
päische Offiziere und Unteroffiziere und viele schwarze
Soldaten wurden gefangen genommen und 4 Geschütze,
davon 2 von 105 mm, erbeutet. Bei ihrem Einzug in
Tabora befreiten die Belgier 189 europäische Untertanen
der Ententemächte, die kriegsgesangen oder interniert waren,
darunter 103 Engländer und 10 Belgier.

London. 3. Okt. WTB . Das Reutersche Bureau
meldet, daß der Feldzug in Ostastika beinahe beendet
ist. Das Hauptereignis dieser Woche ist die Besetzung
von Tabora,  wo die Deutschen von schwerer Artillerie
über eine Front von ungefähr 30 Meilen aus ihren Stel¬
lungen vertrieben wurden. Die Belgier drangen an zwei
Stellen in dis Sladt ein, während sich die Deutschen rasch
zurückzogen.

vemWe Mumie».
Rom. 3. Oki. WTB . (Ag. Sief.) Mehrere aus¬

ländische Blätter veröffentlichen einen Protest, den Gasparii
im Namen des Papstes den diplomatischen Vertretern beim
Heiligen Stuhl überreicht hat bezüglich des Dekrets, wo¬
durch der Palazzo Venezia als Staatsgut beschlagnahmt wird.

Berlin, 2. OKI. WTB. Die nächste Sitzung des
Reichstags findet nicht, wie ursprünglich beabsichtigt war.
am5. Oktober, sondern erst Mittwoch, den 11. Oktober, statt.

London, 3. OKI. WTB. Die „Times" erfährt aus
Melbourne, daß alle unverheirateten Männer im Alter von
21—35 Jahren zum Militärdienst aufgerusen wurden.
Der Streit für und gegen die Dienstpflicht wird mit großem
Eifer und von Seiten der Dienstpflichtanhäager mit großer
Erbitterung geführt.

Wirkungen des Warenumsatzfitempels.
Da jeder einzelne Warenumsatz steuerpflichtig ist, so

dann ein Artikel, der dur.i viele Hände geht, bis er an
den Verbraucher gelangt, vielmals stempelpflichtig werden.
Nehmen wir einen Handschuh aus Leder. Alle Stellen,
die der Handschuh von Rohstoff bis zum Kunden passiert,
sind stempelpflichtig: der Tierzüchter verkauft an den
Händler, der Händler an den Metzger, der Metzger an den
Häutehändlrr, der Häuiehändler an den Gerber, der Ger-
-er an den Handschuhmacher, der Handschuhmacher an den
Kaufmann und dieser an den Kunden. Es erfolgen somit
sieben Zahlungen für gelieferte Ware und siebenmal kommt
der Umsatzstempel in Frage. Oder ein Damenmantel, der
im Kleinhandel an dis Verbraucher mit 50 ^ verkauft wird,
worauf 5 Pfennig Umsatzstempel ruhen, hat nach der
„Deutsche Konfektion" folgende jedesmal steuerpflichtigen
Umsätze durchzulaufen: der Schashaller verkauft die
rohe Wolle au den Wollauskäuser, dieser an den Woll-
großhändler, dieser an die Wollwäscherei, diese an den
Händler für gewaschen« Wolle, dieser an die Spinnerei,
diese an den Garnhändler, dieser an die Weberei, diese an
den Stoffgroffisten, dieser an den Konfektionär, dieser an
den Detailisten, dieser an die eigentliche Verbraucherin.
Die Braugerste durchläuft folgende stempelpflichlige Stellen:
der Bauer verkauft die Gerste an den Händler, dieser an
die Malzfabrik, diese an die Brauerei, die Brauerei ver¬
daust da» aus der Gerste gewonnene Bier an den Schank¬
wirt, dieser an den Kunden. Alle diese Beispiele zeigen,
daß der Warenumsatzstempel eine sehr einträgliche Steuer
werden wird. Je größer der Umsatz, um so ö'ter wird die
Steuer erhoben, und desto größer ist der Ertrag. Bet An¬nahme eines Nationaleinkommes von 40—50 Milliarden
Mark und eines vier- bis fünfmaligen Umschlags wird für
«ormaleZeileu ein Stempelaufkommen von 200—250Mil-üonen Mark berechnet.

Aus Stadt und Land.
Nagold, 4. Oktober ISIS.

Die Beschlagnahme van Aepfeln. Ueber die
Beschlagnahme von Aepfeln herrscht vielfach Unklarheit.
Es find alle Arten Aepfll beschlagnahmt. E» besteht die
Möglichkeit, daß in einiger Zeit Tafeläpsel von der Beschlag,
nähme ausgenommen werden. Der Ertrag an Aepfeln
muß, nach Deckung de» Bedarf« des obstdauenden Land¬
wirts, an die ausgestellten Aufkäufer abgeliefert werden.
Für beste Schütteläpsel besteht ein Richtpreis om 6 ^l.—
einschließlich der Zufuhr zur Bahn, ausschließlich Verladenin den Bahnwagen. Die Aufkäufer haben der Landesver-
forgungsstelle Stuttgart auf schnellstem Wege anzuzeigen,
was sie aufgkkauft hoben. Die Landesoersorgungsstelle
verfügt darauf sofort un» gibt Bersanderlaubnis. An an-
dere Personen als die zugelassenen  Aus-
kiiuserZwird B ersandgenehmizung nicht er-
teilt.  Das Verbringen von Aepfeln auf den Markt ist
verboten. Der Bedarf an Schüttet- und Faväpfel ist bei
dem zuständigen Kommunalverband durch Vermitt¬
lung der Ortsvorsteher  anzuzeiqen, der für die
Deckung im Verhältnis der erfolgten Zuweisung sorgenwird.

Denkmünze». Zur Feier des 25 jährigen Regie-
rungsjubiläums des Königs werden lt. Staatsanz. in der
König!. Münze zu Stuttgart Dreimarkstücke als Denkmün¬
zen ausgeprägt, die auf der Vorderseite unter dem Bilde
des Königs einen Lorbeerzweig mit den Jahreszahlen
1891.1916 tragen, während die Rückseite den Reich,sdler
wie bei den gewöhnlichen Dreimarkstücken aufweist. Auf
den Tag des Jubiläum; kann jedoch nur eine ganz be¬
schränkte Anzahl der Denkmünzen hergestellt werben; die
allgemeine Prägung muß auf eine spätere Zeit zurückge-
stellt werden.

*

*

r
*

*

„Ich habe das unbedingte Vertrauen zur
Klugheit des deutschen Volkes, daß es jetzt amwenigsten säumen wird , seine Ersparnisse rn der
vorteilhaften Kriegsanleihe anzulegen , wo es
sich darum handelt , dem Heere die Mittel zur
Ausführung der den endlichen Sieg bringenden
Unternehmungen vollends zu gewähren . Ein¬
gedenk, daß ohne Millionen kleinster (Quellen
kein mächtiger Strom sich bildet , wird kein deutscher
Mann und keine deutsche Frau die geringe Mühe
scheuen, diese Pflicht zu erfüllen , wenn ich an
Echterdingen denke, brn ich des Erfolges gewiß ."

Graf Zeppelin.

p Herabsetzung der Bnttermeuge für Oktober.
Mit Rücksicht am ürn Sraxd der Buttererzeugung hat das
Ministerium de« Innern eine Herabsetzung der Buttermenge
für Oktober verfügt. Die Buttermarken für Oktober de-
rechtigen nur zum Bezug von 100 Gramm Butter (statt
125 Gr.) und von 80 Gramm Butterschmalz statt 100
Gramm. Im Slaatsanzeiger wird au» diesem Anlaß der
weiterverbreiteten Anschauung ausdrücklich entgegengetre-
ten, als ob die Butter Knappheit die Folge vermehrter Ab¬
lieferung nach Orten außerhalb Württemberg, wäre. Die
Abgabe von Butter nach auswärt» sei nicht vermehrt worben.

k>Zur Beschaffung v,n Winter »,rrät «u an
Kartone!» und Heizstaffeu wird, nach einer Anord-
aung der württ. Regierung, den Beamten. Lehrern und
staatlichen Arbeiter mit einem Einkommen bi» zu 5000
auf Ansuchen ein Gehalts- oder Lohnvorschuß bt» zum Be¬trag »sn 100 gewährt.

Rurs für krieg- invalide Schreiner «nd An-
gehörige sonstiger Holzgewerbe. DieK. Zentralstelle
für Gewerbe und Handel in Stuttgart beabsichtigt, im Fall
genügender Beteiligung, für kriegsinvalide Schreiner und
Angehörige sonstiger Holzgewerbe einen Kur» von etwa
Monatlicher Dauer in Stuttgart abzuhallen. Der Kurs
wird oorausfichtlich anfangs Novemberd. I . beginnen. Die
näheren Bestimmungen sind aus dem Gewerblatt ersichtlich.

An da- deutsche Handwerk! Der deutsche Hand¬
werks- und Gewerbekammeriaz erläßt folgenden Aufruf:
In entscheidender Stunde ist das deutsche Volk in der
Heimat wiederum zur Teilnahme an dem großen Kampfe
aufgerufen, den unser Vaterland um seine politische und
wirtschaftliche Existenz zu führen hat. Es gilt der
Zeichnung der V. Kriegsanleihe!  Die ver-
einigten deutschen Handwerks- und Gewerbekammern wenden
sich heute durch uns an das gesamte deutsche Handwerk,
es eindringlich htnzuwetsen auf das Gebot der Stunde.

Da» Handwerk möge sich bewußt sein, daß auch seine
wirtschaftliche Zukunst abhängt von dem Ausgang des
Krieges, der durch englische Tücke nicht zuletzt ein Wirt¬
schaftskrieg geworden ist. Für die weitere Gestaltung des
Kriegs wird das Ergebnis der V. Kriegsanleihe entschei¬
dend sein. Je günstiger ihr Ergebnis, je mehr wird ein
endgültiger Sieg gesichert und beschleunigt. Wer sich jetzt
von der Kriegsanleihe fernhält, verlängert den Krieg! Un¬
ser Hauptfeind ist England! England ist nicht nur poli¬
tisch und wirtschaftlich, sondern auch finanziell die Seele
des gegen unser Vaterland gerichteten Vernichtungskrieges.
Diesem Hauptfeinde soll der Kampf des deutschen Volkes
gelten. Schafft hierzu die Waffen, zeichnet die Kriegsanleihel

A«S de« Nachbar- ezirke».
Calw . In der letzten Gemeinderatsfitzung beschwerte

sich der Vorsitzende des Gewerbeoereins Über die Bevor¬
zugung de« Konsumvereins in Bezug auf die Berteilung
der Lebensmittel und besonder» des Zucker». Der Vor¬
sitzende de» Gemeinderat« bestätigte die Angaben. Eine
gleichmäßigere Verteilung der Lebensmittel zwischen den
Geschäftsleuten und dem Konsumverein sei dringend not¬
wendig. Der Gemeinderat teilte diese Ansicht und beschloß,
die Angelegenheit dem Ministerium zu unterbreiten.

r Bondorf . Au» bis jetzt unbekannter Ursache Kamm
am letzten Samstagabend von dem hier 8.10 Uhr fälligen
Zug von Stuttgart nach Eutingen bei der Einfahrt nach
Ergenzingen einige Wagen zur Entgleisung, wobei der letzte
Wagen ganz umgeworsen wurde. Verletzt wurde niemand,
da die Wagen leer waren. Während der Schnellzug über
Tübingen geleitet wurde, kam der nach Stuttgart fahrende,
sonst9.30 hier ankommende Zug mit etwa 3 Stunden
Verspätung an, wobei die Uebergangsstunde von Sommer¬
aus Wtnterzeit noch dreinging.

Rechtspflege.
Tübinger Strafkammer. Wichtig für Schwei-

«ehäudler. Um der Verbreitung der Maul- und Klauen¬
seuche durch die Einfuhr von Mtlchschwetnen von außer-
württembergischen Staaten Einhalt zu tun, erließ das
Ministerium des Innern am 28. Nov. 1915 Abwehrmaß¬
regeln, nach denenu. a. die Milchschweine am Entladeort
einer 10 tägigen Beobachtung durch einen Tierarzt entworfen
sind. Diese» wußte der Bauer Iohs . Seeger von Kupptngen
bei der Bestellung von Schweinen nicht. Am 25. Juli
kamen 10 Milchschweine aus Lustadt in der Rheinpfalz
auf dem Bahnhof Herrenberg für ihn an; als er sie obholen
wollte, machte ihn der Oberamtstierarzt auf die obige
Bestimmung aufmerksam. Seeger gab stch.nun alle Mühe,
in Herrenberg eine geeignete Unterkunft für die gesunden
Tiere zu finden, aber bet der gegenwärtigen Mtlchknappheit
u. der Leutenot wollte niemand die Schweine ausnehmen.
Aus eine Anfrage beim Oberamt, ob er die Schweine unter
diesen Verhältnissen nicht nach Kuppingen verbringen dürfe,
wurde ihm dieses verboten; nun wandte er sich an das
Ministerium des Innern, von hier bekam er nach2 Tagen
die Antwort, daß man seinem Gesuche nicht entsprechen
könne. Inzwischen hatte Seeger die Schweine noch am
25. Juli ohne Erlaubnis nach Kuppingen verbracht und
sie in einem abgesonderten Stalle untergebracht. Die Folge
hievon war, daß sich Seeger am 30. Aug. vor dem Schöffen¬
gerichtH. wegen eines Vergehens gegen das Biehseuchen-
gesetz zu verantworten hatte. Hier gab Seeger an, daß er
sich in einer Not- und Zwange läge befunden habe, zurück¬
schicken konnte er die Schweine, welche einen Wert von
560 bis 580 ^ halten, nicht mehr, in H. fand er keine
Unterkunft und sie verhungern lassen konnte und durfte er
auch nicht; er habe also keinen andern Ausweg gehabt, als
die Tiere mit nachK. zu nehmen. In Anbetracht dieser
Verhältnisse wurde er oom Schöffengericht freigesprochen.
Gegen dieses Urteil legte aber die Staatsanwaltschaft Be¬
rufung ein. Die Strafkammer kam zu der Ueberzeugung,
daß sich Seeger wohl in einer schwierigen Lage befunden
habe, aber einen leeren Stall hätte man in H. gewiß
ausfindig machen können und die Milch hätte man bei der
geringen Entfernung von K. auch 10 Tage lang nach H.
verbringen können. Das Urteil lautete aus die Mindeftstrase
von 15 ein Gnadengesuch wird von selten des Gerichts
Unterstützung finden.

Landwirtschaft, Handel»nd Verkehr.
Wil - Hvchstpreise In einer neuerlichen Verfügung

dr» Ministerium» de» Innern werden für Wild folgende
Preise festgesetzt: für den Großhandel: bei Rehwild proPfund 1,36 bei Rot und Damwild 1,10 bet
Wildschweinen 1,15 bei Hasen mit eine» Gewicht von
6 Pfund mit Balg 4,75 (ohne Balg 4,45 ^ t.) bei
Ha eu mit weniger als 6 Pfund 3,60 ^ (ohne Balg 3,30
^ ). bei wilden Kauincken1.50 (ohne Balg 1,40), bei
Fasanen: Hähne 4,50 Hennen 3.50 Für den

Mge » sDmmtis ) MG 1 ll!
Zeichmmgsfchluß der Kriegsanleihe.



Kleinoerkauf von Wild durch den Händler find die Preise
entsprechend höher . Rehwild 1.50 Rot - und Damwild
1,20 -6 . Wildschweine 2 .50 Hasen 5,50 Kaninchen
1,80 Fasanen 5,25 -6 usw . Im übrigen finden diese
für den Kleinoerkauf festgesetzten Preise auch aus den Klein-
verkaus durch den Jäger Anwendung . Für Orte mit
stärkerem Bedarf können auf Antrag die Preise für Hasen
durch die Fleischoersorgungsstelle aus entsprechende Sätze
erhöht werden.

Letzte Nachrichte«.
(ssmarqe s .r .s^

Berlin , 4 . OKI. Tel . Der Lok.-Anz. meldet aus
Amsterdam : Der Morninq Post wird aus Athen gemel¬
det , daß die revolutionäre Bewegung bereits ganz
Kreta ergriffe » habe. Trotzdem die oenizelistische Be¬
wegung um sich greift , hat die Athener königstreue Partei
den W -derstand nicht ausgegeben . Sie setzt jetzt im Gegen¬
teil ihre Agitationen mit größter Regsamkeit fort . Die Blät¬
ter berichten , daß Denizelos überall auf Widerstand stoße.

Stockholm , 4. Okt. Tel . In der Stimmung der
rumäuischeu Bevölkerung in der Hauptstadt wie aus
dem Lande hat seit der letzten Niederlage große Erregung
Platz gegriffen . „Btttorul " mahnt zur Ruhe . Wie die
Stimmung der Bevölkerung ist, zeigt ein Aufruf , den Take
Ioneecu im „Epoca " veröffentlicht:

, Zeigt die ganze Hartnäckigkeit der romanischen Raffe!
Volksgenossen , die Nation muß ihre ganze Kraft aufwen-
den gegen den listigen Feind , der unsere geheiligten Güter,
unsere Petroleumquellen und unsere Ernte , an sich reißen
will ! Lernt von den ersten Mißerfolgen Beharrlichkeit und
Geduld Bietet nicht wieder das Bild der Verzweiflung
und des Entsetzens Biel Heidentum haben unsere Krie-

ger an der Nord - und Südsront bewiesen : aber das ge¬
nügt nicht, wenn Rumäniens Schicksalslunde schlägt.

Die politische Lage ist ernst . Gegen unser Land kon¬
zentriert sich gegenwärtig das Schwergewicht der Offensive.
Darum brauchen wir auch Hilfe . Zwei Jahre lang haben
wir mit unserer wohlwollenden Neutralität Rußland von
der Verpflichtung befreit , in Beflarabien seine Truppen an¬
zuhäufen . Dadurch wurden die russischen Offensiven ermög¬
licht. Jetzt wo wir für die gemeinsame Sache zu den
Waffen griffen , darf Rußland uns nicht im Stiche lassen.
Ueber Rumänien sollte der Hauptschlag gegen die Mittel¬
mächte geführt werden . Die » wurde uns vor unserem Ein¬
greisen ausdrücklich zugesagt . Wir können nicht glauben,
daß hierin eine Aenderung eingetreten ist . Jetzt soll Bul¬
garien von allen seinen Gegnern zerquetscht werden . Ru¬
mänien wird alles dazu tun , was in seinen Kcäftsn steht,
aber hoffentlich Rumänien nicht allein !" (d 2.)

Basel , 3. Okt. Den . Basler Nachr." wird indirekt
aus London gemeldet : Seit Kriegsdeginn verlor das
englische Heer und die Flotte nach amtlichen Angaben
in den Verlustlisten bis zum 12 . Sept . 1VVV Flieger , (d 2.)

Berlin , 4 . Okt. Die „Nat .-Ztg." meldet von der
russischen Grenze : Die Verlustlisten des unter dem Pro¬
tektorat der rumänischen Königin stehenden Bukarest » Sa-
nitätskomitees ovm 26 September verzeichnen einen Ver¬
lust von Ivo « « » Mannschaften und 4541 Offi-
zieren ; darunter befinden sich 4 Generäle u. 23 Obersten.

Köln , 4. Okt. Die . Köln. Bolkszeitung " veröffent¬
licht einen langen Artikel eines gut unterrichteten kolonial¬
freundlichen Mitarbeiter « über bisher unbekannte siegreiche
Gefechte in Deutfch -Ost -Afrika . Darnach wurde Ende
Januar eine tausend Mann starke Burenkolonne , die den
Pangrni zur Nachtzeit überschritt , um den Deutschen in

den Rücken zu fallen , in sumpfige , buschige Uferniederungen
gelackt , wo fürchterliches vernichtendes Gewehr - und Mo¬
sch inengewehrseuer in die Burenreihen etnschlug.

Der größte Teil der überlebenden und flüchtenden Bu¬
ren wurde von deutsche « AskariS in erbittertem
Bajo » ettkampf niedergemacht . Nur 300 Mann , sowie
zwei Burenosfiziere blieben übrig . Auch der Versuch des
Generals Hennington , mit überlegenen Kräften das Zentrum
der deutschen Front zu durchstoßen , wurde nach zweitägi-
gem Artilleriefeuer zurüargewiesen.

Mit wilder Wut stürzten sich die deutschen Askari-
reseroen auf die in die deutschen Siellungeneingedrungenen

und warftu sie nach furchtbar erbitterte«
^ *^ ^ Ü**? A*** dringe » . Hennington berichtet selbst
hierüber , daß die deutschen Askaris verwundet am
Boden liegend ie - liche « Pardon verschmähten . Sie
ließen sich lieber von den feindlichen Bajonetten zerfleischen,
als daß sie sich ergaben , (d . 2.)

Reklameteil.

SM1M « MsmSmWe RchMe
E. Zepf'sches Institut, Stuttgart.

Streng getrennte , allgemeine und höhere Handels¬
klaffen für Damen und Herren — Lehrpläne kosten¬
los . — Ueber 3700 erfolgreich ausgebkldete Schüler und
Schülerinnen . — 165 Schreibmaschinen . — Musterkontore.

Mntmaßl . Wetter am Donnerstag und Freitag.
Meist trocken und aufheitemd.

Stir bl,SchristleiLmrg vrraotivortlich: R. Lschor «. — Druck und
Verlag de» » . w . Zaiserlche» Vuchdruckerri Kart Zats« .), Stagoid

Nagold.

Me Versteigerung des Wüschen
W-Ertrages an den Muren

findet statt:
am Donnerstag , 5 . Okt ., nachm . 1 Uhr an der Altensteiger Straße,
am Freitag , 6 . Okt ., ,. 1 „ an der Oberkircher Steige u.

neben dem Friedhof.
Zahlungsfähige Kaufsliebhaber für eigene « Bedarf werden hiezu
emgeladen.

Bekanntmachung
des Stv. Generaldornmaudos xui . K. W Armeekorps.
Beschlagnahme , Bestaadserhebnng nnd Guteignung von
Bierglasdeckel « und Bierkrngdeckel « ans Zinn und frei¬

willige Ablieferung von anderen Zinngegenstände » .
Bierglasdeckel Bierkrngdeckel , die aus Zinn mit einem

Reingehalt von 75 0. H . und mehr bestehen , sind auf Grund der am
1. Oktober 1916 in Kruft getretenen Bekanntmachung Nr . M . 1. 10 . l6
K R . A . beschlagnahmt , anznmelde » und abznlieser « . Betroffen
von dieser Maßnahme werden nicht nur alle Arten von Bierausschänken,
Brauereien , Btervcrlägen . Gastwirtschaften . Kaffeehäuser und Konditoreien,
sondern auch Vereine und Gesellschaften , Kasinos und Kantinen , also
auch studentische Korporationen , Tafelrunden , Clubs und dergleichen.

Alle näheren Einzelheiten über Meldepflicht , Beschlagnahme und
Einziehung ergeben sich aus dem Wortlaut der Bekanntmachung und
den Aussührungsbestimmungen , welche die mit der Durchführung deaus-
t agten Kommunaloerbände erlaffen . Der Wortlaut der Bekanntmachung
ist im Staatsanzeiger vom 2. Oktober 19l6 einzusehen.

Sodann wird darauf hingewiesen , daß tn § 10 der Bekanntmachung
außer der zwang - weisen Einziehung der Zinn decket oon Biergläsern und
Dierkrügen freiwillige Ablieferung einer Reihe anderer Gegen¬
stände ans Zinn gegen angemessene Vergütung vorgesehen ist. Mn
einer freiwilligen Ablieferung der in § 10 benannten Gegenstände wird
den vaterländischen Interessen ein beachtlicher Dienst geleistet.

Stuttgart , 2 . Oktober 1916.

PWittlMs U » x » I «l

^eige den Aeebrtsa Ormen den LinAnnA sämOicber
am näcksten Freitag , morgens
8 Uhr , ausderStadtpflege -Kanzlei
in Nagold . Von der Bcrgherd:
(Eisberg ) werden nur die ersten
8 Nächte verliehen.

Einen Wagen g Ising ' brachte i

He«
verkauft
Wer ? sagt die Geschäftsst . ds . Bl.

blenbeiten in

in 8 am 1, Veioui -, Vklpsl unü ^ l!r
ei '̂ ehenst nn , eden80 § ro8se in

«NIMM » .

die Ihr in diesen harten Kriegszeiten wirtschaftlich mit am

besten daran seid, oergeßt nich ' Cure Höchsts vaterländische

Pflicht , jetzt

KrieiMleihe zu uiifteii.
Auf Grund des § 4 des preußischen Gesetzes über den Belage¬

rungszustand vom 4 . Juni 1851 in Verbindung mit Act . 68 der Reichs-
Verfassung bestimme ich hiemtt im Interesse der öffentlichen Sicherhcit:

Den zur Unterstützung der militärischen Bewachungsmannschaften
von Kriegsgefangenenarbeitskommandos herangezogenen Zivilpersonen
(Hllfsdewachungsieuten ) steht das Recht zum Wassengebrauch in den¬
selben Fällen zu , tu denen cs die mtli .är .schen Bewachungsmannschaften
besitzen. Demnach darf oon der Waffe Gebrauch gemacht werden nicht
nur zur Abwehr eines gegenwärtigen rechtswidrigen Angriffs , sondern
auch tn solchen Fällen offenkundiger Widersetzlichkeit und Gehorsams¬
verweigerung . in denen abwartendes Verhalten eine besondere Gefahr
bedeuten würde und deshalb die Erzwingung des Gehorsams sofort er¬
folgen muß , und bei Fluchtversuchen der Kcieqszefangenen . in letzterem
Fall «ach einmaligem Anrufen des entfliehenden Gefangenen
durch ein lautes „Halt ."

Stuttgart , den 25 . September 1916.
oon Schäfer.

AU-Nuisra . !
Ein 5 Ronaie altes

Stutschlkk
schwarzdraun ohne Abzechen zur
Zucht geeignet . Vater Fu «stier,
MaUcr U gar , vom wüüt . Pferde-
zuchtverein vermitts t, hat zu ver¬
kaufen . W ' !h . Helder.

Eine Hornisse

Ziere
(unter 3 Wahl ) w ' rd
dem Verkauf ausgesetzt.

Zu Kausen gesucht werden zwei
oder drei

M oftfäffer,
100 bis 250 Liter haltend.
Zu erfragen in der Geschästst . d. Bl.

Wer es unterläßt , obgleich er dazu in der Lage ist. begeht

schmählichsten Verrat am Bateilande und an den Volksgenossen

daheim und an unfern Kämpfern im Felde.

Wart.

Emen Wurf sehr schöne

Milch-
schweine
sowie einen größeren Transport erst¬
klassiger hoheniohischer

Liiufcr-
Schwkine

jetzt von heute ab dem Verkauf aus
Metzger L - itz.

fmmniere Svieas- 3 inmliden
Meinung am 1S .OKkobe »' 1SlS.
siisupttnester ' bsr»oiina Xbrug :
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